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Weddinger kiezzeitung • lokalna Gazeta z Weddingu • Wedding mahalle gazetesi • 

Umdenken 
und kämpfen - 
Für einen klima-
gerechten Kiez!

Seit einem Jahr dauern die weltwei-
ten Friday-For-Future-Klimastreiks an. 
Unser Redakteur sprach mit der FFF-
Bezirksgruppe Berlin-Mitte, im Rah-
men ihres Jahresabschlusstreff ens, über 
ihre zurückliegenden Aktivitäten und 
wie es im Jahr 2020 weitergehen soll.
> Weiterlesen auf S.4

#voranbringen - 
mit Bayer in 
den Untergang

Mit über 5000 Beschäftigten ist die 
Bayer AG der Großkonzern im Wedding. 
Hier sitzt vor allem die Pharmaindustrie. 
Doch das Unternehmen ist viel breiter 
aufgestellt. Bekannt ist der Chemiekon-
zern ebenfalls für Dünger und Pestizide. 
Mit dem Kauf des umstrittenen US-
Düngemittelriesen Monsanto wächst 
diese Branche weiter.
 > Weiterlesen auf S.6

Uber 
versus
Taxi

Eine lange Schlange von Taxis steht 
jeden Tag am Bahnhof Gesundbrunnen. 
Fahrer stehen in kleinen Grüppchen 
beisammen und unterhalten sich. Wer 
genau hinsieht bemerkt, dass die Taxa-
meter auf «Pause» stehen, obwohl die 
Kollegen und Kolleginnen startbereit 
sind. Sind das die Auswirkungen des 
neuen US-Konkurrenten Uber?
> Weiterlesen auf S.13

Auftakt zum 
Frauen*kampftag  S. 10

Widerstand im 
Wedding '39 – '45 S. 7

Streik für einen kosten-
losen Nahverkehr  s. 14

Umweltzerstörung im peru-
anischen Regenwald S. 10

Gemeinsam 
Klimage-
rechtigkeit 
erkämpfen

K limawandel ,  Erder-
wärmung , Dürre und 
Überschwemmung – die 
Nachrichten sind voll mit 
Debatten rund ums Klima. 
Wer sich mit diesem Th ema 
im Wedding beschäftigt, 

wollen wir auf den Th emen-
seiten dieser Ausgabe berich-
ten. Und wir wollen den Blick 
auch auf viele Alternativen 
wie einen kostenlosen Nah-
verkehr richten, über die bis-
her wenig gesprochen wird. 
Dazu gibt es wie immer vie-
le Berichte über Initiativen 
und Nachbar*innen, Histori-
sches, Kulturelles und Sport-
liches aus dem Stadtteil.
 > Weiterlesen auf S.3
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Klimawandel, Erderwärmung, Dürre 
und Überschwemmung – die Nachrich-
ten sind voll mit Debatten rund ums 
Klima. Wer sich mit diesem Thema im 
Wedding beschäftigt, wollen wir auf den 
Themenseiten dieser Ausgabe berichten. 
Und wir wollen den Blick auch auf viele 
Alternativen wie einen kostenlosen Nah-
verkehr richten, über die bisher wenig 
gesprochen wird. 

Dazu gibt es wie immer viele Berich-
te über Initiativen und Nachbar*innen, 
Historisches, Kulturelles und Sportli-
ches aus dem Stadtteil.

Die Plumpe ist aus der Einsicht ent-
standen, dass die gesellschaftlichen 
Verhältnisse sich dort am deutlichs-
ten zeigen, wo wir wohnen und leben: 
Steigende Mieten, Verdrängung, All-
tagsrassismus, Druck und Drangsa-
lierungen durch z.B. das Jobcenter, 
staatliche Überwachung und rechte 
Hetze gehören auch im Wedding und 
Gesundbrunnen zum Alltag. Um gegen 
diese Zustände anzugehen, um sich 
gemeinsam zu wehren oder sich zu 
unterstützen, tun sich im Kiez auch 
immer wieder Menschen zusammen. 
Wir wollen über die sozialen Kämpfe 
in unseren Kiezen berichten und euch 
Nachbar*innen darüber informieren, 
was nebenan passiert. Wir sind kei-
ne Mitglieder irgendwelcher Partei-
en, noch sitzen wir in irgendwelchen 
Gremien der Bezirke oder des Berliner 
Senats. Trotzdem ergreifen wir Partei. 
Die Texte, die wir veröffentlichen sind 
vielfältig – genau wie unser Kiez. 

Bei euch im Haus, Block oder 
Kiez tut sich was? Habt ihr euch mit 
Freund*innen, Nachbar*innen, oder 
Kolleg*innen zusammengetan und 
wollt, dass wir darüber berichten? Dann 
schreibt uns!

Inhalt Ausgabe #4
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ge) Spurensuche

 bi'bak, schau mal

15  Indigene Völker im peruani-
schen Regenwald setzen sich 
zur Wehr 

  Umweltzerstörung und industri-
elle Landwirtschaft bedrohen die 
Lebensgrundlage von 350.000 In-
digenen
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U
nser aktuelles Ernährungssystem 
kann nicht gerade als nachhaltig 
bezeichnet werden. Im Gegen-

teil. Massentierhaltung, Monokulturen, 
Pestizide und Dumpinglöhne sind die 
Kernelemente einer völlig fehlgeleiteten 
europäischen Agrarpolitik. Doch seitens 
der Regierung ist man sich einig: Schuld 
sind eigentlich die Verbraucher*innen, 
welche diese ganzen unnachhaltigen 
Lebensmittel nachfragen. So verkündet 
Ernährungs- und Landwirtschaftsmi-
nisterin Julia Klöckner gegenüber der 
Presse: «Wer Bio auf den Feldern will, 
muss Bio kaufen». Theoretisch richtig, 
praktisch völlig lächerlich. Ein Einkauf 
bei Denns Biomarkt im Gesundbrunnen-
bahnhof bestehend aus 1 kg Kartoffeln, 
4 Äpfel, 150 g Feldsalat, 1 Liter Hafer-
milch und 1 Packung Kaffee kostet etwa 
12,60 €. Nebenan bei Kaufland zahlt 
man für den selben Einkauf, bestehend 
aus konventionellen Lebensmitteln, 
6,70 €. Wer Bio kaufen will, muss sich 
Bio erst mal leisten können. 

Diese Aufgabe liegt bei der Politik, 
und zwar nicht nur, weil Reichtum un-
gleich verteilt ist. Es sind die Subven-
tionen von EU, Bund und Ländern, 
die dafür sorgen, dass konventionelle 
Lebensmittel so billig sind. Die eta-
blierte Agrarsubventionspolitik ist 
dafür verantwortlich, dass die Agrar-
industrie wächst und kleinbäuerliche 
Strukturen zerstört werden, inklusive 
nachhaltiger Landwirtschaft. Zaghaft 
wird nun versucht, das Ganze etwas 
grüner zu gestalten. Dabei benötigt es 
eine grundlegende Transformation, 
um nachhaltige Lebensmittel für alle 
verfügbar zu machen.

Ein vielversprechender Ansatz für 
solch eine Transformation ist das Kon-
zept der Agrarökologie. Agrarökologie 
ist ein Gegenentwurf zur industriellen 
Landwirtschaft und stellt das aktuelle 
System und dessen Machtverhältnisse 
infrage. Die Bewegung, die daraus ent-
standen ist, will ein sozial gerechtes 
und nachhaltiges Ernährungssystem 
schaffen und ein anderes Verständnis 
von Landwirtschaft, Lebensmittelver-
arbeitung sowie Vertrieb und Konsum 

von Lebensmitteln etablieren. Das Ziel 
ist es, die Rechte von Kleinbäuerinnen 
und Kleinbauern zu stärken und die 
enorme Machtkonzentration der Agrar-
konzerne zu zerschlagen. Zentral dabei 
ist auch die ökologische Perspektive. 
Der Anbau von Lebensmitteln erfolgt 
nicht in Monokulturen und unter Ein-
satz von Pestiziden und Kunstdünger, 
sondern biologisch.    
Eine andere Lebensmittel-
versorgung

Doch auch im Bereich der Lebensmit-
telversorgung ist es wichtig, alternative 
Strukturen aufzubauen. Aktuell nehmen 
große Supermärkte eine zentrale Rolle 
in unserem Ernährungssystem ein und 
haben eine enorme Marktmacht. In 
Deutschland teilen sich Edeka, Rewe, 
Aldi und der Schwarz-Konzern, zu denen 
Lidl und Kaufland gehören, den Markt 
auf und fungieren wie eine Art Türsteher 
für unsere Lebensmittel. Sie bestimmen, 
was wir essen und sie haben einen gro-
ßen Einfluss auf die Preispolitik. Um sich 
als Konsument*innen unabhängiger von 
den großen Konzernen zu machen und 

gleichzeitig eine nachhaltige Entwick-
lung zu unterstützen, liefert die Soli-
darische Landwirtschaft (SoLaWi) das 
passende Gegenmodell. Bei der SoLaWi 
wird nicht das einzelne Lebensmittel 
finanziert, sondern die Landwirtschaft 
als solche. Mehrere Haushalte tragen 
die Kosten eines landwirtschaftlichen 
Betriebs, wofür sie im Gegenzug dessen 
Ernteertrag erhalten: regionale, saiso-
nale, biologische und faire Lebensmittel. 

«Menschen, die in der Landwirt-
schaft arbeiten, haben meist nur die 
Wahl, entweder die Natur oder sich 
selbst auszubeuten. Ihre Existenz hängt 
von Subventionen und Markt- bzw. 
Weltmarktpreisen ab», heißt es auf der 
Webseite des Netzwerks Solidarische 
Landwirtschaft. Mit der SoLaWi wer-
den herkömmliche Märkte durch soli-
darische Beziehungen ersetzt und man 
ist als Landwirt*in den ausbeuterischen 
Verhältnissen nicht länger ausgeliefert. 
In Europa versorgen mittlerweile 2.800 
Betriebe mit dieser nicht-industriellen, 
marktunabhängigen Form der Land-
wirtschaft eine halbe Million Menschen 
mit Nahrungsmitteln. 

Nachhaltigkeit für alle
konzepte zur Demokratisierung des ernährungssystems

plumpe redaktion   
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SoLaWi im Wedding

Auch im Wedding. «Das Tolle an der 
SoLaWi ist nicht nur, dass man es 
schafft, einem kapitalistischen Zwang 
zu entgehen, sondern, dass man gene-
rell zusammen arbeitet und einander 
hilft», erklärt Felix. Felix ist gelernter 
Koch und Teil einer von mindestens 
sechs selbstorganisierten SoLaWi-
Abnehmer*innengruppen, die im Wed-
ding aktiv sind. Der monatliche Beitrag 
liegt bei 85€, dafür erhalten die Grup-
penmitglieder je nach Saison erntefri-
sche Tomaten, Zucchini, Karotten oder 

Umdenken und kämpfen -  
Für einen klimagerechten Kiez!
ein Interview mit der «fridays for future» Bezirksgruppe  
Berlin mitte

auch Preiselbeeren, mit denen man je-
weils 2 - 2,5 Personen versorgen kann. 
Was angebaut wird und wie hoch der zu 
zahlende Beitrag ist, unterscheidet sich 
von Gruppe zu Gruppe und wird basis-
demokratisch mit den Erzeuger*innen 
festgelegt.  

«Mal abgesehen von dem tollen Obst 
und Gemüse, das man bekommt, ist 
es auch einfach eine großartige Ver-
netzungsmöglichkeit innerhalb des 
Kiezes. Ich hab dadurch Leute ken-
nengelernt, mit denen ich sonst wahr-
scheinlich nie in Kontakt gekommen 
wäre», so Felix weiter. Werden Ab-

holstationen zudem noch an politi-
schen Orten wie dem Kiezhaus Agnes 
Reinhold platziert, können sich ganz 
neue Synergien ergeben. «Durch den 
monatlichen Preis der SoLaWi ist es 
natürlich immer noch nicht komplett 
inklusiv. Deshalb haben wir uns dazu 
entschlossen, subventionierte Porti-
onen für Menschen bereit zustellen, 
die sich das sonst nicht leisten könn-
ten», merkt Felix an. Schließlich sei 
es wichtig, dass es nicht nur zwischen 
Abnehmer*innen und Erzeuger*innen 
solidarisch zugeht, sondern auch unter 
den Verbraucher*innen.  ¶

S
eit einem Jahr dauern die welt-
weiten Friday-For-Future-Klima-
streiks an. Unser Redakteur 

sprach mit der FFF-Bezirksgruppe 
Berlin-Mitte, im Rahmen ihres Jahres-
abschlusstreffens, über ihre zurücklie-
genden Aktivitäten und wie es im Jahr 
2020 weitergehen soll.

Wann habt ihr euch als FFF-Mitte 
gegründet und wie seid ihr zusam-
mengekommen?

Wir haben uns auf einem offenen Kli-
mastreik-Treffen am 20. August 2019 in 
der Gelben Villa in Kreuzberg kennenge-
lernt, um zu zehnt unsere Bezirksgruppe 
zu gründen und den ersten Bezirksstreik 
in Berlin-Mitte zu organisieren; jene 
Demo fand dann am 13. September 
2019 am Leopoldplatz auf den Wedding 
statt.

Was bedeuten euch die letzten 
beiden großen Klimastreiks und 

plumpe redaktion   
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«unsere Bezirksarbeit hat 
eine begrenzte Wirkung, weil 
das thema klimagerechtigkeit 
eine globale zu lösende ange-
legenheit samt eines globalen 
umdenkens ist.»

Nachrichten

Bezirk soll Wohnung 
beschlagnahmen

Die drohene Zwangsräumung des 
Nachbarn Daniel Z. in der Transvaal-
straße wurde durch eine solidarische 
Intervention in der BVV-Mitte im 
November 2019 zum Th ema. Ein An-
trag zur vorübergehende Übernahme 
der Wohnung durch den Bezirk wurde 
mehrheitlich angenommen. Wurde 
aber bisher durch Baustadtrat Gothe 
(SPD) blockiert.

Razzien in Shishabars 
und Cafés

Begleitet durch die teils rassistische 
Debatte über «Clankriminalität» be-
gann die Polizei und der Zoll nun auch 
im Wedding mit Razzien bei Barbetrei-
bern. Trotz schwerer Bewaff nung der 
Einsatzkräfte konnten nur Ordnungs-
widrigkeiten (Schlechte Luft, unver-
zollter Tabak) festgestellt werden.

25.11. Tag gegen Gewalt 
gegen Frauen

Am Internationalen Tag gegen Ge-
walt gegen Frauen erinnerten 
Aktivist*innen durch Spruchbänder 
mit verschiedenen Parolen daran, dass 
in Deutschland nach offi  ziellen An-
gaben immernoch jährlich mehr als 
100 Frauen von Männern ermordet 
werden. 

Neue Kiezzeitung 
in Friedrichshain

Nach langer Vorbereitungszeit er-
scheint im Januar das erste Friedrichs-
hainer Kiezecho als 24-seitiges Ma-
gazin. Die Zeitung soll alle 3 Monate 
erscheinen und wird von der Kiezkom-
mune Friedrichshain herausgegeben. 
www.bit.ly/369z07v 

Zählung von Obdach- und 
Wohnungslosen Menschen

Ende Januar 2020 ließ die Berliner 
Senatsverwaltung für Integration, 
Arbeit und Soziales Wohnungs- und 
Obdachlose stadtweit zählen. Kritik 
an der sog. «Nacht der Solidarität» 
kommt von Betroff enen, die wollen 
keine Zählmasse, kein statistischer 
Wert sein. Eine Selbstvertretung woh-
nungsloser Menschen organisierte 
gleichzeitig eine Protestmahnwache 
vor dem Roten Rathaus.

welche Rolle habt ihr darin einge-
nommen?

Übergeordnet betrachten wir den Kli-
mastreik als einen großen gesamtgesell-
schaftlichen Erfolg bei der Priorisierung 
des Th emas der Klimagerechtigkeit, aber 
auch die öff entliche Bankrotterklärung 
der herrschenden Politik durch ihre 
Nicht-Reaktion auf unsere Forderungen.

Auf der Gruppen-Ebene betrachtet, 
bedeutet jeder wöchentlich-organisierte 
Klimastreik viel Arbeit, Anspannung, 
Geduld, Chaos und Professionalisierung 
- aber auch den realen Widerspruch 
zur passiven und langsamen Politik zu 
bemerken, dass unsere Arbeit viel An-
erkennung in der Gesellschaft wider-
fährt; dass Menschen es wertschätzen, 
dass Kinder, Jugendliche und junge 
Menschen wichtige Streiks organisieren 
und auch Erwachsene dazu bringen, 
tatsächlich an einem gewöhnlichen 
Werktag ihre Arbeit niederzulegen, um 
mitzustreiken. Zudem war die riesige 
gemeinschaftliche Mobilisierung für den 
großen Streik am 20. September 2019 
eine sehr interessante Erfahrung für uns 
als neue Gruppe, die mit Sprühkreide 
und Plakaten die lokale Nachbarschaft 
und mit direkten Schulbesuchen viele 
Schüler*innen aus unterschiedlichen 
sozialen Schichten kennenlernen und 
mobilisieren konnte. Es war auch eine 
spannende Erfahrung die Normalität 
durchzubrechen und die Müllerstraße, 
sei es für 5 Minuten, in eine verkehrsbe-
ruhigte Straße zu verwandeln.

Jenseits der Systemfrage, habt ihr 
Vorschläge für (kleine) konkrete 
politische Maßnahmen der Kli-
magerechtigkeit im Kiez?

Unsere Bezirksarbeit hat eine begrenzte 
Wirkung, weil das Th ema Klimagerech-
tigkeit eine globale zu lösende Angele-

genheit samt eines globalen Umdenkens 
ist. Auf der anderen Seite haben wir 
durch unsere Streik-Organisierung viele 
unterschiedliche Versuche des nachhal-
tigen Lebens im Kiez (z.B. Solidarische 
Landwirtschaft im Kiezhaus und Him-
melbeet am Leo) kennengelernt, die 
parallel zueinander, jedoch ohne ein 
Netzwerk zum Erfahrungsaustausch 
existieren, das wir gerne zusammen 
aufbauen möchten.

Was sind eure Erwartungen an die 
Klimabewegung im Jahr 2020?

Im nächsten Jahr werden wir versuchen 
bereitere Bündnisse zu schließen, um 
auf andere Bewegungen einzugehen 
und eine komplexere Organisierung 
zu ermöglichen; zudem gilt es, direkter 
auf die Nicht-Reaktion der Politik ein-
zugehen und sie umso mehr für unsere 
Argumentationen zu verwenden. Ein 
weiterer Punkt wäre die Basisarbeit im 
Kiez bezüglich der Klimagerechtigkeit 
mit Menschen, die wir bisher nicht er-
reichen konnten und wie sie auf die 
nächsten Wahlen reagieren, wenn unse-
re Forderungen weiterhin in den Wahl-
programmen ungenügend verankert 
werden. Auch konkrete Th emen wie ein 
weitreichender und günstigerer ÖPNV, 
eine nachhaltige lokale Verkehrspo-
litik sowie die Verhinderung der Ver-
drängungen nachhaltiger Projekte wie 
Himmelbeet stehen ebenfalls auf unse-
rer To-Do-Liste. Außerdem wollen wir 
weiterhin kreativ bleiben und für einige 
Überraschungen sorgen.  ¶

FFF-Mitte triff t sich am Montag im 
Zwei-Wochen-Takt - alle sind willkom-
men. Genauere Kontaktdaten fi ndet 
ihr unter: www.fridaysforfuture
.berlin/bezirksgruppen 
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kIeZ GeschIchte

M
it über 5000 Beschäftigten ist 
die Bayer AG die größte Arbeit-
geberin im Wedding. Der Stand-

ort hat vor allem die Pharmaindustrie 
im Fokus. So soll hier beispielsweise 
für rund 100 Millionen Euro ein High-
techzentrum entstehen, indem eine 
keimfreie Produktionsanlage gebaut 
werden soll. Mit Hilfe von Robotern sol-
len dort flüssige Arzneistoffe hergestellt, 
verpackt und exportiert werden. Damit 
wäre sie die erste sterile Abfüllanlage 
von Medikamenten weltweit.

Doch Bayer als Gesamtunterneh-
men hat nicht nur den Schwerpunkt in 
der Pharmaindustrie. Bekannt ist der 
Chemie- und Pharmakonzern ebenfalls 
für Forschung und Produktion in den 
Bereichen Agrar- und Landwirtschaft.

Milliarden-Deal mit umstrit-
tenen Pflanzenschutzriesen

2018 kam es zu einem historischen 
Deal: Bayer kaufte den umstrittenen 
Saatgutriesen Monsanto. Für rund 54 
Milliarden Euro wurde Bayer damit zum 
größten Saatgut und Pflanzenschutzmit-
telhersteller weltweit. Monsanto war 
zuvor bereits stark in die Kritik geraten, 
da dort das von vielen Wissenschaft-
ler_innen als krebserregend geltende 
Glyphosat im Pflanzenschutzmittel 
vertrieben wurde. Außerdem tauchen 
immer wieder Berichte auf, nach denen 
Monsanto Kleinbäuer_innen weltweit 
für die eigene Gewinnmaximierung aus-
beutet, ihre Lebensgrundlage zerstört, 
Monokulturen durch die eigenen Pro-
dukte fördert, gentechnisch verändertes 
Saatgut vertreibt und damit insgesamt 
dem Klimaschutz und einer sozialeren 
und gerechteren Gesellschaft entge-
genwirkt.

Daher versucht Bayer den Namen 
Monsanto loszuwerden. Dementspre-
chend wundert es auch kaum, dass 
nicht nur im Wedding Bayer nun eine 
ausgedehnte Kampagne mit Klimabe-

#voranbringen
Die Weddinger Bayer Zentrale versucht,  
ihr Image aufzupolieren 

Von: ana   

zug durchführt: «Meine Nichte und 
ich engagieren uns beide für den Kli-
maschutz. Sie geht demonstrieren und 
ich gehe zu Bayer», so der Ausspruch 
auf einem Plakat neben der Nachhal-
tigkeitsexpertin Bärbel. Unter dem 
Hashtag #voranbringen veröffentlicht 
Bayer auch kurze Clips die mit Ein-
zelpersonen werben, wie nachhaltig 
und ökologisch der Konzern angeblich 
sei. Auf der Bayer-Homepage zeigen 
sie ihre «#voranbringen-Geschichten»: 
Lebensmittelrettung - #voranbringen, 
Klimaschutz - #voranbringen, Gesell-
schaft - #voranbringen und Herzge-
sundheit - #voranbringen sollen Bayer 
offensichtlich zu einem neuen Image 
verhelfen.

Weiteres Wachstum geplant

Und tatsächlich will Bayer Milliarden in 
die Forschung und Entwicklung seiner 
Agrarsparte investieren. In den kom-
menden 10 Jahren soll sich die Summe 
sogar auf über 25 Milliarden Euro be-
laufen.

Geworben wird damit, dass durch di-
gitale Landwirtschaft und sogenanntes 

smart farming ein großer Beitrag zum 
Umweltschutz geleistet werden könne. 
Unter der Rubrik Lebensmittelrettung 
versteht Bayer die Weiterentwicklung 
von Pflanzenschutzmitteln, damit der 
Großteil von Lebensmittelprodukten 
auch bei Endverbraucher_innen an-
kommen. Zudem will Bayer bis 2030 
klimaneutral produzieren. Dieses Ziel 
erscheint in Anbetracht der Zahlen seit 
dem Monsantokauf sehr ambitioniert. 
Seitdem hat sich die Umweltbilanz des 
Konzerns um etwa 50% verschlechtert.

«Die Menschen werden immer mehr, 
älter und wohlhabender. Das geht ein-
her mit einem schnelleren Verbrauch 
von natürlichen Ressourcen. Der men-
schengemachte Klimawandel, der Ver-
lust an Artenvielfalt und die globale 
Ungleichheit sind eindringliche Signale 
zu handeln.», schreibt Vorstandsvor-
sitzender von Bayer Werner Baumann 
in einem Gastkommentar im Handels-
blatt. Kaum zu glauben, wenn ein Jahr 
zuvor aus Gründen von Marktmono-
polisierung und Gewinnmaximierung 
Monsanto geschluckt wurde. Schon vor 
dem Milliarden-Deal warnte der Natur-
schutzbund Deutschland NABU davor, 
dass Monsantos Geschäftspraktiken 
überholt und gescheitert seien. Doch 
die Führung des Bayerkonzernes ent-
schied sich selbstverständlich für den 
materiellen Gewinn und kaufte Mon-
santo auf. Dass sich der weltweit größte 
Produzent von Saatgut und Pflanzen-
schutzmitteln auf einmal ernsthaft 
für den Umweltschutz interessiert, 
erscheint damit wenig glaubwürdig. ¶
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Gad Beck

V
on 1944 bis 1945 versteckten sich 
Mitglieder der jüdischen Wider-
standsgruppe «Chug Chaluzi» 

im Hinterhaus der Groninger Straße 
50 vor den Deutschen. Die heutigen 
Bewohner*innen wollen an sie und ihren 
Widerstand erinnern.

«Er sprach von seiner Sekretärin 
Elly Peipe, die bereit war, ihre Woh-
nung zur Verfügung zu stellen, auch 
als Versteck für Illegale», schreibt Gad 
Beck in seinen Erinnerungen. Gad Beck 
wurde 1923 als Sohn einer christlich-
jüdischen Familie in Berlin geboren und 
war von 1943 bis 1945 in der jüdischen 
Jugendwiderstandsbewegung «Chug 
Chaluzi». Vom Herbst 1944 bis März 
1945 versteckte er sich in der Wohnung 
von der Verkäuferin Elly Peipe in der 
Utrechter Straße 50 (heute: Groninger 
Str. 50), im Erdgeschoss des Hinter-
hauses.

Die «Fabrikaktion»

Am 27. Februar 1943 sollten alle Jüdin-
nen und Juden Berlins, die bisher von 
den Deportationen verschont geblie-
ben waren, verhaftet werden, die «Fab-
rikaktion». Einige arbeiteten noch in der 
Rüstungsindustrie. Ohne Vorwarnung 
riegelten die Gestapo und die SS Betrie-
be ab und verhafteten alle Jüdinnen 
und Juden, die sie kriegen konnten. Die 
meisten von ihnen wurden Anfang März 
in das Vernichtungslager Auschwitz-
Birkenau deportiert. Nur wenige konn-
ten untertauchen oder lebten schon 
im Untergrund. So die Mitglieder der 
jüdischen Pfadfindergruppe. «Ewo und 
ich hatten die Kinder schon vor meinem 
Untertauchen auf diese ‚Stunde X’ vor-
bereitet, auf den Augenblick, in dem es 
keinen Ausweg mehr gab», beschreibt es 
Jichzak Schwersenz, Lehrer der Grup-
pe. «Ewo» ist der Spitzname von Edith 
Wolff, die ebenso in der Gruppe war, 
1943 aber verhaftet wurde. Sie überlebte 
zwölf Haftstationen, unter anderem das 
Konzentrationslager Ravensbrück und 
wanderte später nach Israel aus.

Damit die Nazis sie nicht kriegen, 

«Sie hätte auch das Hundert
fache fordern können»
Wie eine Weddingerin zwei jüdischen Widerstandskämpfern unterschlupf gewährte

Von: Groni50 e.V.   

gingen die Chawerim, die Genossen, 
in den Untergrund. Dazu mussten sie 
Geld haben, falsche Pässe, Lebens-
mittel. Und vor allem brauchten sie 
Wohnungen. Eine solche Wohnung 
war die von Elly Peipe. Sie überließ Gad 
Beck und seinem Genossen Zvi Aviram 
(Heinz Abrahamsohn) ihre Wohnung 
zum selben Mietpreis. «Sie hätte auch 
das Hundertfache fordern können», 
schreibt Gad. «Wie oft traf ich dage-
gen Leute, die mit unserer Not ihren 
Reibach machten.» Nicht so Elly Peipe. 
Sie brachte den Versteckten sogar noch 
Kohlen und Konserven vorbei, besuchte 
sie täglich, damit die Nachbar*innen 
keinen Verdacht schöpften.

Fluchthilfe und Verhaftung

Die Wohnung war in unmittelbarer Nähe 
zum jüdischen Krankenhaus, das als 
Gestapo-Sammellager missbraucht wur-
de. Gad Beck und Zvi Aviram nutzten die 
günstige Lage und halfen Menschen, zu 
fliehen. «Es lebten in den zwei Räumen 
(Kueche und Zimmer) in der Utrechter-
str. nach einer geglückten Fluktuation 
aus der Iranischen Strasse, zeitweilig 
mit mir und Heinz Abrahamsohn noch 
etwa 8 – 10 Kameraden», schreibt Gad in 

einem Brief an das Entschädigungsamt 
Berlin 1963. Noch im März 1945 wurden 
Elly Peipe und Paul Dreyer, ihr Chef, 
der den Kontakt zur Gruppe hergestellt 
hatte, denunziert. Elly Peipe und Paul 
Dreyer wurden wegen «Judenbegünsti-
gung» ins Zuchthaus gesperrt. Gad Beck 
und Zvi Aviram wurden von der Gestapo 
verhaftet.

Erinnerung und Respekt

Wir, die Bewohner*innen des Hauspro-
jektes Groni50, in dem die frühere Woh-
nung Elly Peipes ist, wollen an ihren Mut 
und ihre Selbstlosigkeit erinnern. In Zei-
ten, wo sich jüdische Menschen in Berlin 
vor den Nazis, vor Mord, Folter und 
Deportation verstecken mussten, hat sie 
ihnen ein Obdach geboten. Viel zu weni-
ge haben ähnliches getan. Unser tiefster 
Respekt gilt auch den Mitgliedern von 
«Chug Chaluzi», die sich während der 
brutalen Verfolgung durch die antisemi-
tische Vernichtungspolitik widerständig 
organisierten und sich gemeinsam vor 
den Deutschen retten konnten. Gad 
Beck und Zvi Aviram überlebten die 
Gestapo-Haft. Elly Peipe und Paul Dreyer 
wurden kurz vor der Befreiung 1945 aus 
dem Zuchthaus entlassen. Zvi Arviram 
lebt noch heute in Israel. ¶

kIeZ GeschIchte
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Recht auf Arbeitsvermittlung  
statt Existenzminimum?
Das sanktionsurteil des Bundesverfassungsgerichts vom 5. november 2019 – ein kommentar

D
ie Geeignetheit einer Sanktion 
muss sich an der Erreichbarkeit 
des Ziels der Durchsetzung der 

zumutbaren Mitwirkung des Betroffe-
nen messen lassen und mittelbar auch 
an dem Ziel, den Betroffenen in den 
Arbeitsmarkt einzugliedern.»

Die Sanktion muss geeignet sein, 
Mitwirkung durchzusetzen, und au-
ßerdem auch in den Arbeitsmarkt zu 
bringen! 8,5% derer, die Leistungen vom 
Jobcenter bezogen, wurden im Verlauf 
von 2018 sanktioniert.

Vorausgegangen war: Ein Über-
25-Jähriger mit Leistungen vom Job-
center Erfurt hatte 2014 einen Job als 
Lagerarbeiter verschmäht, weil er lieber 
als Verkäufer arbeiten wollte; für diese 
Verfehlung wurde seine Regelleistung 
um 30% reduziert. Im gleichen Jahr ließ 
er einen «Aktivierungsgutschein» für 
die Erprobung (also wohl ohne Lohn) 
in einem Betrieb verfallen - auferlegt 
in einem Eingliederungsverwaltungs-
akt; das galt als wiederholte Verfehlung 
und führte zu einer Sanktion um 60%. 
Widersprüche hatten keinen Erfolg. Bei 
seiner Klage wertete das Sozialgericht 
Gotha 2015 die Sanktionsbescheide als 
rechtmäßig, wenn denn die zugrunde 
liegenden Regelungen im Gesetz ver-
fassungskonform seien. Also stellte es 
das Gesetz selber vor das (Verfassungs)
Gericht!

Das Sozialgericht zweifelte an der 
Verfassungsmäßigkeit der betreffenden 
Sanktionen, weil sie 1. das menschen-
würdige Existenzminimum einschrän-
ken, entgegen Art. 1 GrundGesetz 2. 
die körperliche Unversehrtheit gefähr-
den - entgegen Art. 2.2 GG; und 3. die 
Berufsfreiheit einschränken - entgegen 
Art. 12 GG.

Klage vor dem Verfassungs-
gericht

Endlich, im Januar 2019, ging das Ver-
fassungsgericht die Klage an, hörte die 
Gegenseite (Bundesregierung) und 
zahlreiche fachliche Stellungnahmen 

Basta! erwerbsloseninitiative   

von Verbänden. Den Vorsitz führte Ste-
phan Harbarth, bisher Konzernanwalt, 
Einkommensmillionär und gewichtiger 
CDU-Politiker. Nun, am 5. November 
2019, nach 15 Jahren Sanktionsregime, 
bestätigte das Verf.Gericht die Einheit 
des «unverfügbaren» soziokulturellen 
Existenzminimums nach Art. 1 GG. Es 
bemerkt Rechtfertigungsbedarf, wenn 
die Handlungsfreiheit nach Art. 2.1 
GG durch Mitwirkungspflichten einge-
schränkt wird, äußert sich aber nicht zur 
körperlichen Unversehrtheit nach Art. 
2.2 GG. Es sieht den Berufsschutz hier 
einschränkbar gemäß Zumutbarkeit (§ 
10 SozialGesetzBuch II) (anders als in 
der Arbeitslosenversicherung), solange 
es keine Zwangsarbeit ist. Auch muss die 
Zumutbarkeit den Schutz der Familie 
berücksichtigen - Art. 6 GG. Aufgrund 
des vorgelegten Falles werden weder 
die Meldesanktionen noch die massiven 
Sanktionen gegen Unter-25-Jährige 
behandelt.

Kürzungen verfassungs-
verträglich

Trotz alledem sieht das Gericht doch 
einstimmig Kürzungen durch Sanktio-
nen als verfassungsverträglich an, um 
Mitwirkungspflichten durchzusetzen. 
Der Anspruch auf ein bedingungsloses 
Existenzminimum wandelt sich in ei-
nen Anspruch auf Arbeitsvermittlung. 
Die sanktionsbewehrten Pflichten aus 
der Eingliederungsvereinbarung, zur 

Arbeitsaufnahme und zu diversen Maß-
nahmen müssten aber geeignet, erfor-
derlich und verhältnismäßig sein, um 
die (angeblich) erwünschten Wirkungen 
zu erreichen. Eine Sanktion von 30% er-
fülle diesen Zweck, wenn sie keine starre 
Dauer habe, sondern (begnadigend) 
abgebrochen werden könne, sobald der 
Sanktionierte sich unterwirft - das Ver-
fassungsgericht hält Kürzungen des 
Existenzminimums zur Durchsetzung 
der Pflichten in gewisser Höhe für also 
geeignet, erforderlich und verhältnismä-
ßig - und abschreckend.

Nun hat das Verfassungsgericht an-
geordnet, Sanktionen von 30% zunächst 
nicht mehr zu überschreiten, und die 
Bundesagentur für Arbeit hat inzwi-
schen Anweisungen erteilt, Sanktionen 
auch nicht über 30% hinaus zu addieren, 
sowie auch die bisher schärferen Sank-
tionen für Unter-25-Jährigen anzupas-
sen, die im Urteil nicht berücksichtigt 
wurden. Mancherorts verzichten die 
Jobcenter aus Unsicherheit gegenwärtig 
auf die Verhängung neuer Sanktionen, 
noch laufende Sanktionen sind auf 30% 
zu beschränken. Sind Sanktionsbeschei-
de noch nicht bestandskräftig, sondern 
angreifbar durch Widerspruch, wirken 
die neuen Regeln. Formfehler erweitern 
diese Möglichkeit. Die Einführung des 
Ermessensspielraums eröffnet erhebli-
che (formale) Lücken, da das Jobcenter-
Personal in der Ermessensbegründung 
oft Fehler macht.  ¶

Die einführung des ermessensspiel-
raums eröffnet erhebliche (formale) 
lücken, da das Job center-personal 
in der ermes sensbegründung oft 
fehler macht
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Ökologische Wende in  
der Stadt: Streik für einen  
kostenlosen Nahverkehr!
Interview mit dem u-Bahn fahrer aimo tügel (ver.di aktiv)

Stell dich doch erstmal vor: Wer 
bist du? Wo arbeitest du? Und bist 
du in einer Gewerkschaft?

Hallo, mein Name ist Aimo Tügel und 
ich bin Zugfahrer bei der U-Bahn. Ich 
bin bei ver.di organisiert. Innerhalb 
von ver.di bin ich noch in der Basisge-
werkschaftsgruppe «ver.di aktiv» da-
bei, die sich für einen offensiven und 
konsequenten Kurs für die Interessen 
aller Arbeiter*innen einsetzt. Ich arbeite 
außerdem bei der linken Website klasse-
gegenklasse.org mit.

Im Frühjahr 2019 wurde bei der 
BVG gestreikt. Einen Tag lang fuhr 
gar nichts und zwei Tage muss-
ten wir auf die Busse verzichten. 
Wie war das für dich und deine 
Kolleg*innen die Arbeit niederzu-
legen?

Streik ist geil! Anstrengend natürlich, 
aber es ist eine Erfahrung der Ermäch-
tigung gegenüber den Bossen. Wichtig 
ist: Streiks sind das zentrale Kampf-
mittel für uns Arbeiter*innen. Letztes 
Jahr ging es um die Tarifrunde/n für 
Arbeitsbedingungen und Lohn. Der ge-
samte Nahverkehr - auch die BVG - wird 
seit den 90er Jahren kaputtgespart. 
Es wurde nicht nur massiv Personal 
abgebaut und andere Schweinereien 
wie Outsourcing im großen Stil durch-
gesetzt, sondern auch Löhne gekürzt. 
Da die Mismanager*innen in Diensten 
des rot-rot-grünen Senats, trotz Ver-
handlungen, nicht zu nennenswerten 
Zugeständnissen bereit waren, mussten 
wir streiken. Die Löhne wurden dann 
vor allem im Fahrdienst stark erhöht, so 
dass wir jetzt bei der Rente endlich über 
das Grundsicherungsniveau kommen.

Wäre damals auch mehr drin ge-
wesen? Zwei Tage streiken ist jetzt 
auch nicht so lange – in Frankreich 
tun sie das ja eher wochenweise.

Ja, da war ganz sicher mehr drin. Und 
eigentlich war die Hauptforderung ja 

plumpe redaktion   

auch die Angleichung der Arbeitszeit 
für Alle auf 36,5 Stunden. Das wurde 
von unseren Verhandlungsführer*innen 
allerdings leider sofort fallengelassen, 
als die Bosse «Nein» sagten. Als «ver.di 
aktiv»-Gruppe haben wir die Geheim-
verhandlungen und das Fehlen eines 
Mitgliederentscheids ja auch kritisiert. 
Statt im stillen Kämmerlein zu verhan-
deln, hätten wir die Stadt lahmlegen und 
zu zehntausenden vor‘s Rote Rathaus 
ziehen sollen. Wir Berliner*innen brau-
chen einen funktionierenden, staatlich 
ausfinanzierten Nahverkehr!

Ab 2020 werden die Fahrpreise 
erhöht, der Fahrschein AB wird 10 
Cent teurer und die Tageskarte so-
gar 1,60 Euro. Zahlen die Fahrgäste 
jetzt eure Gehaltserhöhung?

Ich finde, die Fahrpreiserhöhung ist 
eine unerhörte Schweinerei. Nee, ich bin 
überzeugt: Öffentlicher Nahverkehr und 
die gesamte öffentliche Daseinsvorsorge, 
sollte kostenlos nutzbar und staatlich 
ausfinanziert sein. Wenn wir als Beschäf-
tigte klar machen, dass wir – und nur 
wir – zugleich die Interessen der Fahrgäs-
te vertreten, können wir uns gegen die 
Politik durchsetzen. Die sitzen nämlich 
in ihrem Dienstwagen mit Fahrer*in und 
entscheiden über die Fragen, wegen der 
wir Fahrgäste und Beschäftigte uns dann 
in überfüllten Fahrzeugen gegenseitig an 

die Gurgel gehen.

Fast jeden Freitag gehen tausende 
Menschen auf die Straße, alle reden 
vom Klimawandel und dass wir z.B. 
weniger Auto fahren sollen. Wider-
spricht das nicht einer Fahrschein-
erhöhung?

Ja, der Nahverkehr muss massiv aus-
gebaut werden. Das Problem mit der 
liberalen Klimapolitik ist, dass sie ers-
tens die Klimakatastrophe nicht ab-
wendet und zweitens für diese Pseudo-
Klimarettung uns zur Kasse bittet, nicht 
die Reichen – Stichwort CO2-Steuer. 
Wir als «Workers For Future» lehnen 
die marktwirtschaftliche Scheiße der 
Grünen ab. Die AfD-Klimaleugn*innen 
und Faschist*innen sind gefährlich und 
werden uns mit der Knute zur Kasse 
bitten – die grünen «Klimaretter» aber 
werden uns jetzt «demokratisch» abkas-
sieren. Es kann keine «grüne» Markt-
wirtschaft geben.

Eine ökologische Wende und eine 
lebenswertere Stadt funktionieren 
nur mit einem starken, günstigen 
und sicheren ÖPNV. Wie wäre der 
Verkehr denn am besten organi-
siert?

Die geplante S-Bahn-Zerschlagung 
durch rot-rot-grün zeigt, dass es weiter 
in den marktwirtschaftlichen Abgrund 
geht. Ein Nahverkehr, den wir als «ver.
di aktiv»-Gruppe fordern, wäre einer, der 
BVG mit S-Bahn, Taxen und Sharing-
Angeboten in einem Rahmen vereint, 
der voll öffentlich finanziert ist und 
von den Beschäftigten demokratisch 
selbst geleitet wird. Wir brauchen die-
se überbezahlten Mismanager*innen 
überhaupt nicht. Vieles könnten wir als 
Beschäftigte so viel einfacher und besser 
organisieren.  ¶
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KiezLaden – Kommune 65
ein weiterer treffpunkt der nachbarschaft entsteht an der pankstraße

Frauenkommune Wedding lädt 
zum Auftakt des Frauenstreiks ein
seit einem Jahr organisieren sich frauen im Wedding – 
nicht nur am 8. märz

I
m Wedding haben Initiativen und 
Einzelpersonen einen neuen Nach-
barschaftsladen in der Buttmann-

straße 1a aufgebaut: die «Kommune 65». 
Wir haben uns mit Aktivist*innen der 
Kiezkommune Wedding getroff en und 
mit ihnen über ihre Pläne zum neuen 
Kiezladen gesprochen.

Wie ist euer Plan mit den Räumlich-
keiten nach der Eröffnung?

Der Laden wird künftig jeden Sonntag 
von 12-20 Uhr geöffnet sein. In die-
ser Zeit können Infoveranstaltungen, 
Workshops oder Kulturabende statt-
fi nden; wir werden sicherlich auch mal 
Kochen oder einen Film zeigen, und 
natürlich kann jede*r auf einen Kaff ee 
vorbei kommen. Dazu wird es einmal pro 
Monat ein Frauencafé, organisiert von 
der Frauenkommune Wedding, geben. 
Wir sind sehr an der Zusammenarbeit 
mit anderen politischen Initiativen in-

teressiert und stellen den Raum gern 
für weitere Aktivitäten zur Verfügung. 

Warum braucht es einen Kiezladen, 
so wie ihr ihn plant?

Der Wedding ist ein Bezirk, in dem Ver-
drängung, Rassismus, Vereinzelung, 
Armut und teilweise auch Perspektivlo-
sigkeit bei vielen Bewohner*innen direkt 
oder indirekt zum Alltag gehören. Als 
wir vor zwei Jahren begannen hier im 
Kiez aktiv zu werden, um die Probleme 
gemeinsam mit den Bewohner*innen 
zu lösen, haben wir schnell gemerkt, 
wie wichtig eine feste, unkommerziel-
le Anlaufstelle ist, zu der Leute kom-
men können. Darüber hinaus können 
hier Initiativen, Arbeiter*innen und 
Einwohner*innen ihre Vereinzelung auf-
brechen und ihre individuellen Schwie-
rigkeiten im Austausch mit andern ange-
hen. - Das erachten wir als grundlegend 
für eine starke Organisierung im Kiez. 

Habt ihr Wünsche oder Erwartun-
gen an die Nachbarschaft?

Wir würden uns freuen, wenn möglichst 
viele Nachbar*innen vorbeikommen und 
wir uns kennenlernen. Wir hoff en, dass 
auch einige die Möglichkeiten, die der 
Laden bietet, erkennen und sich selbst 
daran beteiligen: eigene Ideen einbrin-
gen, mit uns zusammen arbeiten oder 
uns einfach nur unterstützen.

Und was sind eure Pläne für die 
weitere Zukunft?

Mit einem Kiezladen allein lässt sich 
noch kein Kiez organisieren. Es sollte 
möglichst viele solcher Orte geben, weil 
es nicht nur im Umkreis der Buttmann-
straße Probleme gibt, sondern überall 
und wir denken, dass diese Läden ein 
erster Schritt sind, sie zu lösen.

Wie lange gibt es euch als 
Struktur schon? 

Wir haben zum Frauenkampftag am 8. 
März 2019 angefangen, ein paar kleinere 
Aktionen zu organisieren. Wir haben 
zum Beispiel Straßen im Wedding sym-
bolisch umbenannt und ein Streikca-
fe an dem Tag mitorganisiert. Danach 
haben wir aber festgestellt, dass es uns 
nicht reicht, nur einmal im Jahr aktiv 
zu werden, wir wollten uns langfristig 
organisieren. 

Verfolgt ihr dabei eine bestimmte 
Strategie?

Als Kreis, der aus der Kiezkommune 
Wedding entstanden ist, orientieren wir 
uns natürlich an dem «Konzept Kiez-
kommune». Daraus leitet sich auch unser 
Name ab – und nicht von der Kommune 
1 oder ähnlichen Projekten, wie man 
vielleicht denken könnte.

Was bedeutet denn die Orient-
ierung am «Konzept Kiez-
kommune» konkret?

Für uns ist es zentral, nicht als isolierter 
Kreis zu existieren, sondern mit mög-
lichst vielen Menschen in Kontakt zu 
kommen, um gemeinsam Aktionen zu 
planen. Teil dessen ist auch ein monatli-
ches off enes Frauencafe, welches im neu-
en Nachbarschaftsladen «Kommune65» 
stattfi nden wird. Dort gibt es Raum und 
Zeit sich kennenzulernen, zu diskutieren 
oder auch Zukünftiges zu planen. 

Wie bezieht ihr euch auf den 
Frauenstreik?

Wir werden natürlich auch dieses Jahr 
wieder zum Frauenkampftag, bezie-
hungsweise Frauenstreik arbeiten. Dafür 
werden wir unser Frauencafe am 15.02. 
nutzen, um über den Frauenstreik zu 
informieren und gemeinsame Aktio-

nen zu planen. Das ist zwar nicht unser 
einziges Th ema, aber trotzdem ist der 
8. März ein Tag, an dem feministische 
und klassenkämpferische Positionen 
zusammengeführt und auf die Straße 
getragen werden können. 

Was habt ihr denn sonst noch so 
gemacht, wenn der Frauenstreik 
nicht euer einziger Fokus ist?

Wir haben einige off ene Cafes veran-
staltet, wo wir diskutiert haben, uns 
auf Demos oder Aktionen vorbereitet 
oder auch gebastelt haben. Wir haben 
uns außerdem an den Protesten gegen 
den «Marsch für das Leben» beteiligt.  
Im Nachgang haben wir einen Floh-
markt unterstützt, um Genoss*innen 
mit Strafbefehlen zu helfen. Mit einigen 
öff entlichkeitswirksamen Aktionen wie 
Straßenumbenennungen oder auch ei-
ner Plakataktion haben wir versucht, 
feministische Kämpfe im Kiez sichtbar 
zu machen. Außerdem haben wir auch 
Arbeit in unsere Struktur gesteckt, da-
mit aus dem anfangs eher losen Zusam-
menschluss eine organisierte Gruppe 
werden konnte.

Off enes Café: Jeden dritten Samstag 
im Monat im Kiezladen Kommune65

www.kiezkommune.org
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Infos: 
Wenn ihr spenden wollt oder mehr In-
formationen zum Th ema Unterkünfte, 
medizinische Versorgung oder Tages-
stätten benötigt, geht auf die Seite 
www.kältehilfe-berlin.de

Obdachlos im Wedding
Der rasant wachsenden Zahl an Wohnungslosen stehen nur 
wenige notunterkünfte gegenüber

Von: ana   

D
ie erste Nacht der Solidarität soll 
am 29.01.2020 in Berlin stattfi n-
den. Dann soll Berlin das erste 

mal erfahren wie viele obdachlose Men-
schen in Berlin nicht nur schätzungs-
weise leben. In der Nacht der Solidarität 
sollen sie gezählt werden. Freiwillige 
werden weiterhin für die Aktion gesucht.

Bei der Zählung sollen auch die Men-
schen erfasst werden, die sich in Woh-
nungsloseneinrichtungen in der Nacht 
aufhalten. Die Zählung verspricht ein 
besseres Angebot für die Menschen 
ohne Wohnung schaff en zu können. Ob 
die Zahlen tatsächliche Konsequenzen 
für die Menschen haben werden, wird 
sich dann zeigen. Doch der derzeitige 
Fokus der Berliner Öff entlichkeit auf 
Wohnungslosigkeit zeigt sich auch hier, 
da das Projekt vor allem ein aus der 
Gesellschaft entwickeltes ist.

Auch im Wedding gibt es bereits 
Angebote für wohnungslose und ob-
dachlose Menschen. Jetzt aktuell im 
Winter können diese Einrichtungen 
lebensrettend sein. Sinken die Tempe-
raturen, ist das Übernachten auf der 
Straße lebensbedrohlich.

Im Wedding können betroffene 
Menschen in Notübernachtung schla-
fen und sich in Tagesstätten oder 
Nachtcafés aufhalten. Doch das An-
gebot ist bei weitem nicht so breit, wie 

man es bei einer Stadt wie Berlin erwar-
ten würde. Bei der Notübernachtung 
Evas Haltestelle z.B. fi nden täglich bis 
zu 20 Frauen einen Platz zum schlafen. 
Bis zu 25 Männer können hingegen in 
der Notübernachtung Residenzstr. von 
November bis März nächtlich einen 
Schlafplatz fi nden. Auch die neuen Räu-
me der Berliner Obdachlosenhilfe in der 
Lynarstr. bieten Dienstags und Freitags 
ein Nachtcafé an, in dem sich bis zu 15 
Personen gleichzeitig aufhalten kön-
nen. Donnerstags bietet das Nachtcafé 
Unter Druck obdachlosen Menschen 
einen Aufenthaltsort. Evas Haltestelle 
und Unter Druck bieten zusätzlich noch 
Tagesstätten an. Suppenküchen hinge-
gen lassen sich im Wedding leider nicht 
fi nden, dafür hat die Berliner Obdachlo-
senhilfe eine mobile Essensausgabe und 
verteilt warmes Essen, Getränke und 

gebote in der ganzen Stadt Berlin fi ndet 
sich im aktuellen Wegweiser 2019/20 
der Berliner Kältehilfe.

Dennoch sind es nicht übermäßig 
viele Schlafplätze, die angeboten wer-
den können. Was machen also Obdach-
lose, die sich nicht in einer der Notun-
terkünfte aufhalten im Winter?

Sie schlafen in U-Bahnhöfen, in 
Parks, unter Brücken, in Hauseingän-
gen usw. oder sie schlafen tagsüber, weil 
es nachts schlichtweg zu gefährlich ist. 
Wenn es nicht nur kalt, sondern auch 
noch nass wird, bringt auch der beste 
Schlafsack nichts mehr. Trotz Notun-
terkünften schlafen einige Menschen 
weiter auf der Straße. In Notunterkunf-
ten ist es zwar warm, aber man teilt sich 
die Räume mit vielen anderen Men-
schen, was zu Konfl ikten führen kann. 

Fragt man nach den Gründen der 
Obdachlosigkeit, wird häufi g der Man-
gel an bezahlbarem Wohnraum ge-
nannt. Die Wohnungslosigkeit wächst 
schneller als die Wohnungskapazitäten. 
Zwangsräumungen unterstützen den 
Trend in Berlin zusätzlich. Vielleicht 
hilft die Zählung der auf der Straße 
Übernachtenden tatsächlich, um mit 
zuverlässigen Zahlen, Mutmaßungen 
entgegenzuwirken. Damit lassen sich 
Angebote spezialisieren und auch der 
politische Druck Lösungen zu fi nden 
wird erhöht.  ¶

à à

à

auch Kleidung direkt auf der Straße. 
Der Kältebus der Berliner Stadtmission 
fährt von November bis März durch die 
Stadt und sucht nach Obdachlosen, 
die vielleicht nicht mehr in der Lage 
sind selbstständig Hilfeeinrichtungen 
aufzusuchen. Auch ein Duschmobil für 
obdachlose Frauen ist ganzjährig un-
terwegs. Zudem hat der Bezirk Mitte in 
der Müllerstraße die soziale Wohnhilfe 
angegliedert. 

Eine gute Übersicht über die An-
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COVIVIO
Mieter*innen 
in BerlinMitte 
organisieren sich!
Gefahr durch neue und noch lukrativere Investitions-
möglichkeiten auf dem Weddinger Wohnungsmarkt 

covivio-mieter*inneninitiative  

C
ovivio ist Berlins viertgrößter 
Vermieter und eines der größ-
ten Immobilienunternehmen 

Europas. Leonardo del Vecchio, der 
größte Anteilseigner der Aktienge-
sellschaft, ist Italiens zweitreichster 
Mann und hat mit seinen Ray Ban 
Brillen viel Geld verdient. 

Im letzten Jahr hat Covivio in 
Neukölln durch eine große Um-
wandlungswelle Skrupellosigkeit 
bewiesen. 800 Wohneinheiten 
sollten in Eigentumswohnungen 
umgewandelt werden. «Wir be-
fürchten, dass uns das in Mitte 
auch passieren kann» sagt eine 
Mieter*in von der Covivio-
Mieter*inneninitiative. Doch nicht 
nur das. Viele Mieter*innen der 
Covivio zahlen überhöhte Mieten 
für Wohnungen, in denen notwen-
dige Reperaturen nicht gemacht 
werden. Für Wohnungen, in denen 
es schimmelt, die Heizungen nicht 
funktionieren und sich Ungeziefer 
ausbreitet. Andere werden durch 
Umwandlung in Eigentum ver-
drängt und sind von Wohnungs-
losigkeit bedroht. Dem Unterneh-
men ist jedes Mittel recht um die 
Profi te noch weiter zu erhöhen. In 
der Covivio Mieter*inneninitiative 
haben sich Mietaktivist*innen und 
betroffene Mieter*innen zusam-
mengeschlossen, um sich gemein-
sam für eine soziale Wohnungspo-
litik stark zu machen.  

«Wir bieten den Austausch mit 
weiteren Betroff enen sowie kon-
krete Hilfsangebote - und wir den-
ken - Gemeinsam können wir für 
Alle etwas erreichen» sagt Marc 
Seilheimer von der Initiative . Ber-
linweit gibt es viele Beispiele, die 

zeigen, wie erfolgreich ein Zusam-
menschluss von Mieter*innen  sein 
kann. 

Die erste Covivio-Mieterver-
sammlung wurde im Oktober 2019 
organisiert. Fast 70 Mieter*innnen 
sind gekommen, ein gewaltiger An-
sturm. Mehr als 30 Mieter*innen 
haben über massive Missstände 
und heftige Auseinandersetzungen 
mit der Covivo berichtet. Auff ällig 
häufi g wurde über falsche Neben-
kostenabrechnungen und fragliche 
Mieterhöhungen berichtet. 

Im nächsten Schritt wurde ein 
off enen Brief an die Bezirkspolitik 
formuliert, in dem die Initiative 
erläutert, welche Unterstützung 
sie benötigt. Dieser kann auf der 
Webseite der Initiative eingesehen 
werden:covivioberlin.noblogs.org

Die Covivio-Mieter*innen tref-
fen sich regelmäßig jeden zweiten 
Montag im Monat im Kiezhaus 
Agnes Reinhold, Afrikanische Stra-
ße 74, 13351 Berlin–Wedding von 
19.00 bis 21.00 Uhr. 

Über die E-Mail Adresse: co-
vivio_mietervernetzung@riseup.
net kann Kontakt aufgenommen 
werden. Wer Interesse hat, regel-
mäßig Infos zu bekommen, kann 
sich in den Newsletter eintragen 
lassen. Die Treff en sind off en. Alle 
Covivio-Mieter sind herzlich will-
kommen!   ¶

www.covivioberlin.noblogs.org
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Uber vs. Taxi
Großkonzerne drängen auf den taximarkt  
und drücken die löhne

Von: andreas komrowski 

mitglied der aG taxi bei ver.di Berlin   

E
ine lange Schlange von Taxis steht 
jeden Tag am Bahnhof Gesund-
brunnen, um auf Bahnfahrgäste 

zu warten. Fahrer stehen in kleinen 
Grüppchen beisammen und unterhalten 
sich in verschiedenen Sprachen. Wer 
genau hinsieht bemerkt, dass  die Taxa-
meter im Innenraum der Fahrzeuge auf 
«Pause» stehen, obwohl die Kollegen und 
Kolleginnen startbereit sind. Gleichzei-
tig sind bekannte Kiez-Halteplätze wie 
Bad-/Pankstraße verwaist. Stattdessen 
drücken sich Toyota-Hybrid-Fahzeuge 
an den Ecken herum, von denen einige 
Werbung des US-Konzerns Uber tragen.  
Was ist denn da los?

Taxi, das ist die «letzte Meile», der 
Weg vom Bahnhof oder auch aus der 
Kneipe nach Hause. Wirklich lange 
Touren sind selten. Dennoch ist das 
Taxigewerbe bislang nicht die Ergän-
zung zum ÖPNV, die es sein könnte.   
Der Grund liegt in der Zersplitterung 
seiner Struktur. Das Taxigewerbe be-
steht aus zahlreichen privaten Klein-
betrieben. Die Bezahlung erfolgt oft 
nur auf Provisionsbasis, der gesetzliche 

Mindestlohn wird umgangen. Das ist 
illegal. Gleichzeitig ist Taxifahren eine 
Möglichkeit für Menschen, die keine 
Berufsausbildung haben oder erst seit 
kurzem in Deutschland sind,   etwas 
Geld zu Sozialleistungen hinzu zu ver-
dienen. Der Preis dafür ist extreme 
Ausbeutung.  Die Gewerbestruktur und 
mangelnde Kontrollen der Behörden 
sorgen dafür, dass eine Spirale nach 
unten entsteht. An ernsthaftes ökolo-
gisches Umsteuern kann unter solchen 
Bedingungen nicht gedacht werden. 

Wir, als weitgehend selbstorgani-
sierte AG Taxi bei der Gewerkschaft 
ver.di, setzen uns dafür ein, dass Taxi 
fahren ein Beruf mit auskömmlichen 
Löhnen - also tariflich abgesichert - für 
die Beschäftigten und ihre Familien 
wird. Die Perspektive sehen wir dabei  
in einer anerkannten Berufsausbildung 
für FahrerInnen und  in einem Aufbau 
von Taxi-Strukturen in Öffentlicher 
Hand. Auch in der Bildung von Genos-
senschaften, die z.B. Inklusionstaxis 
mit umweltfreundlichem Antrieb bereit 
stellen können, würden wir einen Fort-

schritt sehen. Wenn die KollegInnen 
korrekt bezahlt werden.   Es geht für 
uns jedoch in die falsche Richtung, 
wenn die BVG ein Projekt «Berlkönig» 
zusammen mit großen Autokonzernen 
macht, um Sammelfahrten zu organi-
sieren. Dies führte bereits dazu, dass 
Daimler Benz diktieren konnte, wo die-
se fahren, nämlich nur in den lukrativen 
Innenstadtbezirken. Taxi gehört aber 
zur Daseinsvorsorge für alle, und das 
ist der Beruf , den wir ausüben wollen. 
Wir wollen keine Konzernknechte sein!

Der Berliner Senat dagegen setzt 
auf Konzerne wie Uber und «free now», 
wo BMW und Daimler Benz dahinter 
stehen. Mit Mietwagen wird hier ta-
xiähnlicher Verkehr zum Dumping-
preis angeboten. Dies ist verboten, da 
Mietwagen nach jeder Fahrt zur Firma 
zurückkehren müssen und nicht auf 
der Straße auf neue Kundschaft warten 
dürfen. Sie tun das aber jeden Tag, da 
es keine wirksamen Kontrollen gibt. 
Ökologisch gesehen sind Uber und co. 
unsinnig, weil so zusätzliche PKW auf 
die Straßen kommen. Deren Fahrgäste 
wären sonst z.T. Taxi gefahren- vor 
allem aber Bahn und Bus, wie Untersu-
chungen aus den USA zeigen, wo Uber 
den Markt beherrscht.

Unsere Gegner sind jedoch trotz 
der unmittelbaren Konkurrenz nicht 
die FahrerInnen der Uber-Wagen. Sie 
werden oft noch schlechter bezahlt 
als Taxi-FahrerInnen. Unsere Gegner 
sind die Konzerne selbst und große, 
am Rande oder außerhalb der Legali-
tät agierende Firmen im Taxi-, wie im 
Mietwagengewerbe. Und eine Politik, 
die «Disruption» durch aggressiven 
Neoliberalismus aktiv befördert.

Dagegen setzen wir die Entwicklung 
von Solidarität zwischen Beschäftigten 
auch über Branchengrenzen hinweg und 
die Vernetzung mit fortschrittlichen 
Kräften in Stadtteil und Gesellschaft. 
Letztendlich kann es nur  um die Über-
windung der Profitorientierung als 
Zweck allen Wirtschaftens gehen, um 
humane Lebensweisen allen möglich 
zu machen.   ¶
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D
er folgende Text wurde uns so-
lidarisch zur Verfügung gestellt 
von Oliver Rast und der Jungen 

Welt - aus Platzgründen können wir nur 
den ersten Teil hier in der Plumpe ab-
drucken, und möchten alle Leser_innen 
ermutigen den kompletten Artikel auf 
unserer Webseite www.plumpe.online 
nachzulesen! (Die Red.)

Wenn man nicht aufpasst, läuft man 
dran vorbei. Am Schild mit dem Logo 
und Schriftzug von Astoria an einer ro-
ten Ziegelwand eines gründerzeitlichen 
Schulbaus. Interessierte müssen seitlich 
am alten Direktorengebäude entlang, 
über den großen Pausenhof, sich rechts 
halten und in den zweiten Hinterhof. 
Dort, leicht verwinkelt, liegt die denk-
malgeschützte Astoria-Halle. Wir sind 
im Berliner Wedding, Prinzenallee 8.

D
as bi´bak fi el mir als erstes durch 
seinen Namen auf, der bedeu-
tet so viel wie «Schau mal», auf 

Türkisch. Gegründet durch die beiden 
sympathischen Menschen Malve Lipp-
mann und Can Sungu im Jahr 2014 
wird der Laden als Projektraum genutzt 
und bietet von Filmvorführungen über 
Ausstellungen bis zu Workshops eine 
Fülle von verschiedenen Aktivitäten an. 

Das bi´bak ist als gemeinnütziger 
Verein organisiert und befasst sich 
mit Kunstwerken, die die Sicht der 
Einwander*innen beleuchten.  

Klubannalen begab sich der Autor auf 
die Spurensuche. Rasch wurde klar: 
Astoria hatte nie ein Vereinsheim mit 
Geschäftsstelle. Mehrere Orte im Wed-
ding mussten einen festen Standort 
ersetzen. Eine Eckkneipe mit Hinter-
zimmer in der Stettiner Straße, ein 
zwischengenutzter Keller in der Bött-
gerstraße, eine Abstellkammer über 
der Trainings- und Wettkampfhalle in 
der Prinzenallee. Letztere ist die einzige 
Anlaufstelle aus der 107-jährigen Ver-
einsgeschichte geblieben.

Leonhard Mandlar, Berlins Boxspor-
tikone, hob Astoria am 12. Juli 1912 in 
der Weddinger Müllerstrasse 130 aus 
der Taufe. Zu einer Zeit, als im kaiser-
lichen Wilhelminismus öffentliches 
Boxen verboten war. Die Vereinschro-
nik ist lückenhaft, oder besser: es gibt 
eigentlich keine. Vieles an Zeugnissen 
ist in alle Himmelsrichtungen zerstreut, 
vermutlich für immer ...

Raum: Ein vielfältiger Blick», in der die 
Sicht auf die Orientale-Arabische Frau 
aus der deutschen Perspektive hinter-
fragt wurde.

Das bi´bak fungiert auch als He-
rausgeber und hat schon einige Bü-
cher publiziert, wie zum Beispiel das 
Buch «SILA YOLU – Der Ferientransit 
in die Türkei und die Geschichten der 
Autobahn» in der es von der alljähr-
lichen Reise und den Strapazen der 
Gastarbeiter*innen erzählt. Meistens 
sind die Künstler*innen anwesend und 
zum Ende der Veranstaltung gibt es 
noch Zeit für eine Gesprächsrunde. Das 
bi´bak ist zu einer festen Anlaufstelle 
zur Abendgestaltung im Soldiner Kiez 
geworden.  ¶

Der SV Astoria ist ein Stück Sport-
geschichte, genauer: Boxsportge-
schichte – und hätte als «Urzelle» des 
deutschen Vereinsboxens ein Kultklub 
bleiben können. Ja, wenn der Verein vor 
mehr als zehn Jahren nicht beinahe ka-
puttgegangen wäre, erzählt Hans-Peter 
Miesner, Präsident des Berliner Box-
verbands, im Gespräch. Ambitionierte 
Faustkämpfer fehlten, auch engagierte 
Ehrenamtliche. Und frühere Vorständ-
ler hätten tief in die damals gut gefüllte 
Klubkasse gegriff en.

Boxer, Trainer, Funktionäre – viele 
sind nicht mehr greifbar, haben sich 
längst zurückgezogen oder sind vor x-
Jahren verstorben. Einer, der ausharr-
te, ist Remezan Kartal, der Astoria-Prä-
sident. Beschwerlich sind seitdem die 
Wiederbelebungsversuche des Vereins. 
Mal geht es einen Schritt vorwärts, mal 
zwei zurück.

Mit ein paar Bruchstücken aus den 

In der Veranstaltungsreihe bi´bakino 
ging es bei einer der letzten Veran-
staltungen um die historische türki-
sche Filmkultur in Berlin. An diesem 
Abend wurde gezeigt, dass schon in 
den 1980ern im damaligen Humboldt 
Kino Wedding vor ausverkauften Sä-
len türkische Filme gezeigt wurden. 
Später am Abend wird über die zahl-
reichen Videotheken, die zumeist auch 
«Import-Export Läden» waren, erzählt. 
Die Menschen fi ngen selbst an, Filme 
zu drehen und Themen wie Migrati-
onserfahrungen, Religion und Identität 
in diesen zu verhandeln. Oft werden 
diese Werke, die ein Zeugnis deutscher 
Kulturgeschichte sind, von den gegen-
wärtigen Institutionen nicht wahr-
genommen und das bi´bak versucht, 
darauf aufmerksam zu machen. 

Eine Veranstaltungsreihe hieß »Fil-
memacherinnen aus dem arabischen 

«Ich habe ge-
rettet, was zu 
retten war»
Die sportliche Vereini-
gung astoria 1912 Berlin 
gilt als ältester Boxverein 
Deutschlands – eine 
(schwierige) spurensuche

bi'bak, 
schau mal

Von: oliver rast   

Von: sInan  

astoria-Boxer 
(vl) andreas har-
nisch, uli Junger, 
michael koch und 
frank stellmacher 
aus dem Jahr 
1976

Der Projektraum befi ndet sich in der Prin-
zenallee 59 • www.bi-bak.de
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A
ls Holguín Macedo an jenem 18. 
Juni 2019 zum Fischen ging, 
sah er, dass eine schwarze, zäh-

flüssige Brühe das Wasser bedeckte, 
in dem er sein Netz auswerfen wollte. 
Schnell lief er zurück ins Dorf und schlug 
Alarm. Die Männer des Dorfes eilten an 
die Stelle, wo eine Erdöl-Pipeline auf ih-
rem Gemeindegebiet verläuft und sahen 
bestätigt, was sie vermutet hatten: Die 
Pipeline war leck geschlagen. Erdöl war 
ausgelaufen und bedrohte nun den na-
hen Bach, aus dem sich Nuevo Progreso 
mit Wasser versorgt. Die Frauen stellten 
ihre größten Kochtöpfe ins Freie, um je-
den Tropfen Regenwasser aufzufangen. 
Das Wasser zum Trinken, Kochen und 
Waschen, das würde nun sehr knapp 
werden. «Wir können das Wasser nicht 
mehr zum Kochen und Trinken benut-
zen und die Fische sind auch verseucht», 
klagt Yolanda Unkuncham, eine 58-jäh-
rige Dorfbewohnerin.

 Seit 42 Jahren transportiert eine 
Pipeline Erdöl aus dem Herzen des 
peruanischen Amazonasgebietes an die 
1000 Kilometer weiter westlich gelege-
ne Pazifikküste. Genauso lange ist auch 
die Geschichte ihrer Lecks. 108-mal sei 
seitdem Erdöl ausgetreten, vermeldet 
die Webseite der staatlichen Pipeline-
Betreiberin Petroperu. In den letzten 
fünf Jahren sei es zu 49 Zwischenfällen 
gekommen. Die Konsequenzen tragen 
vor allem die indigenen Gemeinschaf-
ten, die in den betroffenen Gebieten 
leben. Ihr Wasser nehmen sie direkt 
vom Fluss, der zudem die Fische für den 
täglichen Verzehr liefert. Wenn Erdöl 
austritt, ist diese Existenzquelle auf 
Wochen und Monate hinaus zerstört.

Industrielle Landwirtschaft  
vernichtet den Regenwald

Das Amazonasgebiet ist  eines der letz-
ten zusammenhängenden und von 
Menschen unerschlossenen Gebiete 
dieser Erde. In den letzten Jahrzehnten 
ist es vermehrtem Druck ausgesetzt.  
Erdöl- und Erdgasförderung mitten im 

Indigene Völker im peruanischen 
Regenwald setzen sich zur Wehr 
umweltzerstörung und industrielle landwirtschaft bedrohen die lebensgrundlage  
von 350.000 Indigenen

Von: hildegard Willer   

sport / kultur BerIcht InternatIonal

Indigene besetzen die erdölpumpstation in saramiriza

Regenwald ist nur eine der Gefahren. 
An anderer Stelle verwüsten illegale 
Goldgräber den Regenwald – angeheizt 
vom weltweit hohen Goldpreis. Agrar-
konzerne suchen große Flächen für den 
Anbau von Palmöl und machen dafür 
den Regenwald kaputt. Kleinbauern 
dringen in den  Wald vor und rohden 
Flächen für die Viehhaltung oder auch 
den illegalen Kokaanbau. 

Und schließlich drängen die Staa-
ten selber auf Erschließung durch 
Straßenbau oder Ausbaggerung der 
Flüsse für die Großschiffahrt. All dies 
bedrängt vor allem die indigenen Ge-
meinschaften, die seit Jahrtausenden 
das Amazonas-Gebiet besiedeln, und 
dort  als Jäger, Fischer und Sammler im 
Einklang mit der Natur und dem Wald 
leben. Alleine im peruanischen Amazo-
nasgebiet leben ca. 350.000 Indigene in 
55 indigenen Völkern mit 45 Sprachen 
aus 13 Sprachfamilien. Sie gehören zu 
den Ärmsten und haben oft keinen Zu-
gang zu guter Schulbildung, sauberem 
Trinkwasser, angemessener Ernährung 
oder Gesundheitsversorgung.

Insgesamt sind die indigenen Völker 
aber in der Minderheit angesichts der 
Überzahl der Siedler aus dem Hochland 
und der Küste, die auf der Suche nach 
Land in den letzten Jahrzehnten in den 

Regenwald gekommen sind. 
Eines der größten Probleme für ei-

nen wirksamen Schutz des Regenwaldes 
ist juristischer Natur: Indigenen-Land 
ist traditionell Gemeinschaftsland. 
Als solches ist es aber nicht im peru-
anischen Grundbuch eingetragen. Das 
heißt, juristisch gehört der Regenwald 
den Nationalstaaten, und diese wiede-
rum vergeben dann Land an Neusied-
ler für Ackerbau und  Viehzucht, oder 
eben auch an Firmen, die Holz schlagen 
oder Palmplantagen anlegen. Der große 
Kampf der indigenen Völker geht dem-
entsprechend darum, ihre kollektiven 
Eigentumsrechte gegenüber den Natio-
nalstaaten geltend machen  zu können. 

Indigene Völker fordern aber auch 
Wiedergutmachung für die erlittenen 
Umweltschäden, wie die durch das aus-
getretene Erdöl in der nordperuani-
schen Pipeline. Im Juli 2019 besetzten 
sie deswegen die Erdölpumpstation in 
Saramiriza. Ihre Forderung: ein Stopp 
der Erdölproduktion im Regenwald und 
stattdessen öffentliche Investitionen 
in die indigenen Gemeinschaften.  ¶
Weitere Infos zur Situation der indigenen 
Völker im peruanischen Regenwald finden 
Sie auf der Seite der Infostelle Peru 
www.infostelle-peru.de
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3
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B
eratung für schw

arze M
enschen 

in D
iskrim

inierungsfällen
Term

invereinbarung unter: eachone@
eoto-archiv.de | Tel. 030 983224177|
M

i. 11 – 13 U
hr | Fr. 15 – 17 U

hr
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 A

rb
e

ite
rin

n
e

n
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u
n
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e
rlin

G
rü

n
ta

le
r S

tra
ß

e
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4
, 1

3
3

5
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In
foveran

staltun
g Jeden 1. Fr. im

 
M

onat, 19 U
hr. | O

ff enes FAU
-Lokal: 

Im
m

er Fr. von 17 – 20 U
hr. | G

ew
erk-

schaftliche B
eratung  Jeden 2. &

 4. Fr. 
von 17 – 18 U

hr. A
n

m
eldun

gen
 vorab 

per M
ail an faub-beratung@

fau.org  | 
M

ieterIn
n

en
beratun

g  Jeden 4. M
o. 

im
 M

onat, 18 – 19 U
hr (in K

ooperation 
m

it R
echtsanw

ältin Carola H
andw

erg)

O
ff ene B

eratung für K
ollektivbetrie-

be  Siehe die Beratungs-Seite der union 
coop // föderation.
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ß

e
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3
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Festnetz: 030 51304896 
(M

i. und Sa. von 13 – 17:30 U
hr)

M
obil: 0176 61102021

(M
o. – Fr. von 11 – 18 U

hr)
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n
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o

h
n
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u

m
P
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n
a
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8
K

ostenlose M
ietrechtsberatung 

Jeden letzten D
i. im

 M
onat ab 18:30
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n

a
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 C
(2

. H
in

te
rh

o
f, E

rd
g

e
sch

o
ss)

D
ie B

eratung bezieht sich auf deutsches 
R

echt und die G
renzen von deutschem

 

R
echt im

 K
ontext von A

ufenthalt, A
syl 

und sozialen Fragen. Bitte vorher an-
m

elden. 
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 K
ie

zh
a

u
s A

g
n

e
s R

e
in

h
o

ld
Sozialberatun

g jd. D
o. 15-18 U

h
r, 

Sprachcafé jd. M
i. 17-19.30 U

hr,
K

iezküche jd. D
i. 18-21 U

hr A
frikanische 

Straße 74, 13351
w

w
w

.kiezhaus.org
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a
ftsla
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e

n
K
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n
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5

Buttm
annstraße 1a, 13357

w
w

w
.kiezkom

m
une.org

R
e

a
ch

O
u

t
B

e
u

sse
lstr. 3

5
, 1

0
5

5
3

A
nlaufstelle und O

pferberatung 
Erstkontakt per Tel. 030 69568339
M

ail: info@
reachoutberlin.de

M
o. – Fr. 10 – 17 U

hr

R
e

g
iste

r B
e

rlin
 M

itte
zur Erfassung rechtsextrem

er und 
diskrim

inierender Vorfälle in Berlin
A

nlaufstellen: 

N
A

R
U

D
 e.V. 

G
e

n
te

rstr. 7
, 1

3
3

5
3

 B
e

rlin
 

W
endepunkt G

m
bH

G
o

ttsch
e

d
str. 4

, 1
3

3
5

3
 B

e
rlin

 1
0

 D
em

okratie in der M
itte / 

Vor-O
rt-B

üro
F

a
b

rik
 O

slo
e

r S
tra

sse
 e

.V
.

Lotsenprojekt «D
ie B

rücke» e.V.
H

o
ch

stä
d

te
r S

tra
ß

e
 1
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 1
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 G
ro

n
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0
G

ro
n

in
g

e
r S

tr. 5
0

K
üche für A

lle (K
üfa) jeden 2. M

o. im
 

M
onat

W
ild

w
a

sse
r –  A

rb
e

itsge
-

m
e

in
sch

a
ft ge

ge
n

 sex
u

e
lle

n
 

M
issb

ra
u

ch
 a

n
 M

ä
d

ch
e

n
 e.V

.
W

rie
ze

n
e

r S
tr. 1

0
 – 1

1
, 1

3
3

5
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rlin

B
eratung nach telefonischer Voranm

el-
dung | Tel. 030 48628222

1
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a
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 C
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F
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e

n
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n
e
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e

n
k

o
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k
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H
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ch
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 S
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ß
e
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 A
Jeden M

ontag: Lesetresen
Jeden 3. M

i. im
 M

onat, Ende G
elände 

Tresen | Jeden 1. D
o. im
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H
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 W

edding Tresen PLUMPEPLUMPE
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